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Einführung

Die interessantesten Funde, die bei der Aus-
grabung der südöstlich des Plattensees gelege-
nen spätantiken Innenbefestigung von Ságvár1 
zum Vorschein kamen, waren zwei fragmen-
tierte Kästchenbeschläge. Auf beiden war die 
gleiche Darstellung geprägt2. Der Fund hat 
grundlegende Bedeutung für die Erforschung 
des spätrömischen und völkerwanderungszeit-
lichen Christentums in Pannonien. Die Märty-
rer des 4. Jahrhunderts werden ausschließlich in 
schriftlichen Quellen, vor allem aus dem Mar-
tyrologium Hieronymianum (im Folgenden abge-
kürzt: MH) und aus den Märtyrerakten genannt. 
Nun ist in Ságvár die Darstellung eines solchen 
Heiligen zum Vorschein gekommen, der zwar 
aus dem MH bekannt ist, dessen pannonische 
Herkunft jedoch bisher als unsicher galt.

Die Ságvárer Festung hat die Form eines 
irregulären Vierecks, das sich einem Quadrat 
nähert (Abb. 1). Die Nordseite misst 298 m, die 
östliche 225 m, die südliche und westliche je-
weils 270 m, was eine umschlossene Fläche von 
ca. 7,3 ha ergibt. Die erste spätrömische Anlage 
wurde um 330–340 n.Chr. erbaut3. Seine beiden 
Tore öffneten sich nach Norden und Süden. Die 
Festungsmauer dieser ersten Periode war mit 
fächerförmigen Ecktürmen versehen, wie sie 
von den Limeskastellen gut bekannt sind, sowie 
mit einer Variante von U-förmigen Seitentür-
men4. Die Befestigung wurde einige Jahrzehnte 

1 Zu den Ergebnissen dieser Ausgrabung vgl. TÓTH 
2009, 20–37.

2 D. GÁSPÁR, Neue Kästchenbeschläge von Ságvár aus 
frühchristlicher Zeit. Jahrb. Österr. Byzantinistik 26, 
1977, 255–257; TÓTH 2009, 201–203.

3 TÓTH 1985, 121 f.; DERS. 2009, 65 f.
4 Zu den Typen und der Datierung der Militärbauten 

im 4. Jahrhundert in Pannonien s. E. TÓTH, Die spät-

später umgebaut und verstärkt. Zu dieser zwei-
ten Bauphase gehören große Seiten- und Eck-
türme mit kreisrundem Grundriss (äußerer Dm. 
13,70 m); die Festungsmauer erhielt nun eine 
Fundamentbreite von 2,80 m (Abb. 1). Dieses 
zweite Bauphase wurde höchstwahrscheinlich 
nach dem Krieg mit den Sarmaten und Quaden 
im Jahre 374 errichtet5. Die unter der Festung 
liegende Villensiedlung der früheren Kaiser-
zeit wurde mit Tricciana identifi zert6, das an 
der Straße Sopianae-Arrabona gelegen hatte – die 
Identifi zierung ist jedoch unsicher7. Diese Vor-
gängersiedlung wurde im 4. Jahrhundert aufge-
löst und planiert, an ihrer Stelle wurde eine mi-
litärische Nachschubstation gebaut. Der Name 
dieser in der Provinz Valeria liegenden Festung 
war vielleicht Quadriburgium8. 

Beschreibung und Datierung der 
Kästchenbeschläge

Bei der Ausgrabung wurde in dem runden 
Ostturm des südlichen Kastelltores eine zylin-
drische Abfallgrube freigelegt (Abb. 2, Schnitt 
XXXVIII). Hieraus stammen Keramik-, Eisen-, 
Bronze- und Glasfragmente, eine Tonlampe, 

römische Militärarchitektur in Transdanubien. Arch. 
Ért. 134, 2009, 31–62. Die Seitentürme der Ságvárer 
Festung waren nach den erschlossenen Maueraus-
hubgruben, in denen keine Steine mehr erhalten wa-
ren, viereckig. 

5 TÓTH 1985, 121–136; DERS. 2009, 67. 
6 A. RADNÓTI, Tricciana. In: The Prosopography of the 

Late Roman Empire VIIA (Stuttgart 1939) 82 f.
7 Nach ItAnt 267,8. Vgl. dazu TÓTH 2009, 83.
8 Nach NotDig Occ. XXXIII,60. – Zu den Identifi zierun-

gen s. S. SOPRONI, Der spätrömische Limes zwischen 
Esztergom und Szentendre (Budapest 1978); ZS. VISY, 
Rezension zu „S. Soproni, Die letzten Jahrzehnte des 
pannonischen Limes (München 1984)“. In: Századok 
122, 1988, 697–699; TÓTH 2009, 81–83.
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ein fl acher Schöpfl öffel, eine Lanze und einige 
Krampen aus Eisen, eine Kasserolle aus Bron-
ze, ein Tischplattenfragment aus Marmor, ein 
bronzener Reliquienschrein (Abb. 3) und zwei 
Fragmente von Kästchenbeschlägen aus Bronze 
(Abb. 4,1)9. Die Objekte wurden vielleicht durch 
einen Brand zerstört, worauf die Holzkohlen-
reste und die aus dem Inneren des Bronzege-
häuses abgeschmolzene Verzinnung hinweisen 
könnten. Die beiden Kästchenbeschläge gleicher 
Größe und mit gleicher Verzierung kamen zu-
sammengefaltet zum Vorschein, d. h. die Frag-
mente waren nicht mit den Seitenteilen des 
Holzkästchens in die Grube geraten. Es handelt 
sich bei den Platten um Fragmente der Bronze-
beschläge von einem oder zwei Holzkästchen: 
Platte A (L. 23,5 cm, Br. 10 cm: Abb. 4,2) und 
Platte B (L. 23,5 cm; Br. 10 cm: Abb. 4,3)10.

Die Breite des Kästchens könnte ca. 30 cm, 
die Höhe der unteren Kassette im Falle von zwei 
Bildstreifen übereinander mindestens 22–23 cm, 
mit Deckel 27–28 cm betragen haben11. 

9 TÓTH 1995, 107.
10 Ungarisches Nationalmus., Budapest, Inv. 73.2.194–

195.
11 D. GÁSPÁR, Die Rekonstruktion des jüngsten urchrist-

Die beiden Platten wurden von derselben 
Matrize geprägt, die Darstellung ist somit auf 
beiden Beschlägen  gleich.  Beide Platten sind 
in je drei viereckige Bildfelder gleicher Größe 
(9,3x6,1 cm) gegliedert (Abb. 4,4). Die Bildfelder 
sind mit einem schematischen Eierstab gerahmt. 
In allen drei Feldern steht je ein Mann auf ei-
ner geperlten Leiste. Die Köpfe der Gestalten 
werden von einer Namensinschrift in die Mitte 
genommen: PET–RVS, TIMOT–HEV/S, PAV–
LVS. Petrus und Timotheus blicken einander 
an, während Paulus aus dem rechten Bildfeld 
nach rechts hinausblickt: Da der rechte Rand der 
Platte verstümmelt ist, fehlt höchstwahrschein-
lich das Pendant zu Timotheus. Das Bildfeld mit 
der Paulusdarstellung war am rechten Rand des 
Beschlages B entlang dem Rahmen abgeschnit-
ten, das rechte Ende beider Bildstreifen fehlt. 
Am linken Rande des Bildstreifens schließt sich 
ein 4 cm breiter unverzierter Streifen an, der 
von zwei dünnen parallelen Leisten gerahmt ist. 
An der Kante sind die Löcher der Nägel zur Be-
festigung zu sehen. Aus den Spuren, die in der 

lichen Kästchenbeschlages von Ságvár. Mitt. Arch. 
Inst. Ungar. Akad. 10–11, 1980–1981 (1981) 117–119; 
DIES. 2002, 96; TÓTH 1995, 107–150.
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Abb. 1   Grundriss der Festung von Ságvár (II. Bauphase).
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Mittelachse des leeren Plattenstreifens zu sehen 
sind, kann man auf eine einfache Umfaltung 
schließen. Dieser Streifen fehlt an der rechten 
Seite, weil der Rand der Platte beschädigt ist. 

Petrus wird als ein älterer Mann dargestellt. 
Sein Standbein ist das rechte, das linke Bein be-
wegt sich zum Schritt. Er hält den rechten Arm 
vor der Brust und scheint ihn zu einem Segen 
zu erheben. Mit der linken Hand fasst er das 
obere Ende einer teilweise geöffneten Schrift-
rolle, die neben seinem Körper bis zum Knie 
herabhängt. Eine Haargliederung ist nicht zu 
beobachten und er hat einen längeren spitz zu-
laufenden Bart. Bekleidet ist er mit Tunika und 
Pallium sowie geschlossenen Schuhen. Timot-
heus erscheint als junger Mann ohne Bart und 
mit kurzen Haaren. Sein Standbein ist das lin-
ke. Er trägt ebenfalls Tunika und Pallium und 
geschlossene Schuhe. Er scheint seinen rechten 
Arm ebenfalls zum Segen zu erheben, mit der 
linken Hand hält er das Pallium. Der Kragen-
bereich der Tunika und der Rand des Palliums 
sind verziert. Der Apostel Paulus wurde, wie 
Petrus als ein älterer Mann abgebildet. Sein 
Standbein ist das linke, das rechte Bein ist zum 
Schritt erhoben. Seine Haartracht ist nicht gut 
erkennbar. Er hält eine Schriftrolle vor der Brust 
zwischen beiden Händen. Sein Bart ist wie der 
von Petrus etwas spitz zulaufend. Er trägt wie-
derum Tunika, Pallium und geschlossene Schu-
he, wobei der Kragenbereich der Tunika und 
der Rand des Palliums verziert sind.

Nach der Prägung mit dem Model wurde die 
Oberfl äche ein wenig nachgearbeitet. Das ist an 
den senkrechten Linien der Bärte von Petrus 
und Paulus sowie an einigen Kleidungsfalten 
gut zu sehen. 

Zur Datierung der Funde lassen sich aus 
den Fundumständen, den Namensinschriften 
und der Physiognomie der Apostel Schlussfol-
gerungen ziehen. Zunächst kann aufgrund der 
Bauphasen der Innenbefestigung festgestellt 
werden, nach welchem Zeitpunkt die Beschläge 
in die Erde geraten sind. Die Grube schneidet 
um einige Zentimeter die Fundamentgrube der 
Turmmauer der ersten Bauphase (Abb. 2). Also 
hat man die Grube in der zweiten Bestandspha-
se des Turmes ausgehoben. Die rechteckigen 
Türme der ersten Phase wurden höchstwahr-
scheinlich nach dem sarmatisch-quadischen 

Krieg im Jahre 374 n. Chr. abgebrochen und 
durch die runden Seitentürme der zweiten Pha-
se ersetzt. Da die Fundamentsohle des Turmes 
nicht erhalten ist, kann der Zeitpunkt der Aus-
hebung (und Verfüllung) der Grube zwischen 
den Jahren 375 und 430 eingegrenzt werden12. 

Die Namen von Petrus, Paulus und Timot-
heus sind ohne ein Sanctus-Attribut zu lesen. 
Auch auf dem Reliquiar zu Jabalkovo, das auf 
400 oder noch später datiert werden kann, ist 
das Sanctus nicht ausgeschrieben13. Da die Be-
schläge zu Ságvár ohnehin nicht später als an 
den Anfang des 5. Jahrhunderts datiert werden 
können, ist dieses Fehlen für die Feststellung 
der Herstellungszeit nicht von Belang. 

Die Gesichtszüge der Apostel sind einander 
ähnlich. Die Kopfform, die Haartracht und die 
Bärte sind bei Petrus und Paulus gleich. Ihre 
Gesichter ähneln späteren Darstellungen des 
Paulus. Da sich die Gesichtszüge der Apostel-
fürsten von der Mitte des 4. Jahrhunderts an 
ausdifferenziert haben14, bleibt zu fragen, wann 
die Kenntnis der individuellen Physiognomien 
in Pannonien angekommen ist und wie weit 
sie verbreitet war. Bei den Apostelportraits der 
Kästchenbeschläge von Intercisa15 sind die Ge-
sichtszüge etwas unterschiedlich; auch diese 
Beschläge wurden in der zweiten Hälfte des 4. 
Jahrhunderts gefertigt. Einer der Kästchenbe-
schläge von Intercisa geriet zusammen mit einer 

12 Die Provinz Valeria wurde in den 430er Jahren den 
Hunnen übergeben, die Bevölkerung wanderte ab, 
vgl. TÓTH 1989, 197–226,  DERS., Valeria vége (Das 
Ende  der Provinz Valeria). Arrabona 44,1 2006, 579–
596.

13 BUSCHHAUSEN 1971, 181, B3. Gegen die frühe Datie-
rung von Buschhausen argumentierte E. DINKLER-
V. SCHUBERT, Rezension zu „H. Buschhausen, Die 
spätrömischen Metallscrinia und frühchristlichen 
Kästchenbeschläge 1 (Wien 1971)“. In: Jahrb. Ant. u. 
Christentum 20, 1977, 215–223 hier 219.

14 Vgl. E. DINKLER, Die ersten Petrusdarstellungen. 
Marburg Jahrb. für Kunstwiss. 1939, 37; E. DINKLER-
V. SCHUBERT, Arca und scrinium. Zur Ikonographie 
und Zweckbestimmung spätrömischer Kästchen. 
Jahrb. Ant. u. Christentum 23, 1980, 141–157.

15 BUSCHHAUSEN 1971, 122, A60; D. GÁSPÁR, Römische 
Kästchen aus Pannonien I–II. Antaeus 15 (Budapest 
1986) 196, Nr. 686; DIES. 2002, 40; F. TEICHNER, Die 
Gräberfelder von Intercisa II. Die Altfunde der 
Museumssamlungen in Berlin, Mainz und Wien (mit 
Beiträgen von Sz. Bíró, F. Horváth und Th. Schierl). 
Mus. für Vor- und Frühgesch. Staatliche Mus. zu Ber-
lin. Bestandskat. 11 (Berlin 2011) 8.
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Münze des Valentinian I. ins Grab16: In Kennt-
nis des römischen Geldumlaufs in Transdanu-
bien kann er zu jeder Zeit nach der Herrschaft 
Valentinians vergraben worden sein. Das Fer-
tigungsdatum kann also auch bei diesem Käst-
chenbeschlag nicht genauer festgestellt werden 
als irgendwann nach den 360er Jahren17. Nach 
unseren jetzigen Kenntnissen können die Apo-
stelportraits bei der Datierung der Kästchenbe-
schläge nur insofern zu einer chronologischen 
Präzisierung beitragen, als diese eher früher 
als später innerhalb der möglichen Periode ge-
fertigt wurden. Die Datierung entspricht dem 
Fehlen des Attributs Sanctus und auch der aus 

16 GÁSPÁR 2002, 39. 
17 Zur Identität der beiden Männer in der „Pe-

ter und Paul” - Grabkammer in Pécs, die auf das 
Christusmonogramm zeigen, kann nichts Näheres 
festgestellt werden, außer dass es sich ohne Zweifel 
um die beiden Apostelfürsten handelt. Der Kopf der 
Gestalt links vom Monogramm ist beschädigt, man 
kann die den Apostel Paulus kennzeichende Haar- 
und Barttracht nicht erkennen. Daher kann auch 
die rechts stehende Gestalt nicht mit dem Apostel 
Peter identifi zert werden, wie Hudák und Nagy 
geschrieben haben; vgl. K. HUDÁK/L. NAGY, A fi ne 
and private Place. Discovering the Early Christian 
Cemetery of Sopianae/Pécs. Heritage Booklets 6 
(Pécs 2009) 42 f. 

der Stratigraphie folgenden Chronologie, nach 
der die Beschläge nach einer gewissen Verwen-
dungszeit sogar noch Jahrzehnte nach dem Fes-
tungsbau im Jahre 374 vergraben worden sein 
könnten. Die Beschläge können prinzipiell so-
gar nach diesem Datum gefertigt worden sein. 

Ikonographische Analyse der 
Darstellung

Der Apostel Petrus 

Es ist überraschend, dass Petrus auf den 
Beschlägen von Ságvár, ganz wie in den mit-
telalterlichen Darstellungen, eine geöffnete 
Schriftrolle in der Hand hat (Abb. 4,4). Man 
kennt kaum Bilder aus dieser Periode – auch 
nicht aus den späteren Jahrzehnten –, auf de-
nen der Apostel Petrus eine offene Schriftrolle 
in der Hand hielte18. In den Aposteldarstellun-
gen wird das erst viel später sein Attribut. In 
den frühesten Darstellungen hält nur Christus 

18 So z. B. das Reliquiar zu Ballana, s. L. TÖRÖK, An 
Early Christian Silver Reliquary from Nubia. In: 
O. Feld/U. Peschlow (Hrsg.), Studien zur spätantiken 
und byzantinischen Kunst. F. W. Deichmann 
gewidmet III (Mainz 1986) 60–66.

Endre Tóth

Abb. 2   Grundriss des Südtores mit zwei Bauphasen der Türme und mit der Abfallgrube (im Schnitt XXXVIII). 
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eine geöffnete Schriftrolle in der Hand. Die of-
fene Rolle kennzeichnet den in den Himmel 
auffahrenden Christus19. So erscheint er in dem 
Medaillonbild an der Holztür der Basilika Santa 
Sabina, das im 5. Jahrhundert entstand und die 
Himmelfahrt darstellt20, sowie am Apsismosaik 
der Hosios-Lukas-Kirche in Saloniki am Ende 
desselben Jahrhunderts21. Die Apostel halten 
die Schriftrolle stets an beiden Seiten, egal ob 
zusammengerollt oder offen. Petrus wird aber 
auf den Beschlägen von Ságvár mit einer offe-
nen Rolle dargestellt. Da Paulus keine Rolle 
hält, kennzeichnet das Attribut nicht die Apo-
stel im Allgemeinen, sondern nur Petrus. Der 
Hersteller des Kästchenbeschlags kann die Idee 
zur Charakterisierung des Apostels Petrus mit 
einer offenen Rolle kaum woanders als in der 
Szene Dominus legem dat gefunden haben22. Wo 
der lehrende Christus gemeinsam mit den Apo-
steln als eine Versammlung Weiser dargestellt 
wurde, ist die Rolle in der Hand ein Zeichen der 
Geistigkeit, der Gesittung. Entweder erscheint 
der lehrende Christus unter den Aposteln in der 
Art einer Philosophenversammlung oder in der 
Szene traditio legis, jedenfalls ist die Rolle in der 
Hand der Apostel eine gewohnte Sache. Sie ist 
ein Mittel ihrer Tätigkeit: Sie lesen daraus und 
halten sie in der Hand bei einer Unterbrechung 
des Lesens. Ob die Rolle nun zusammengerollt 
oder offen ist, sie fassen sie an beiden Seitenrän-
dern, weil man sie im Gebrauch darstellt. Das 
ist in manchen Varianten auf Sarkophagen des 
4. Jahrhunderts zu sehen23. Am Beschlag von 

19 H. SCHRADE, Zur Ikonographie der Himmelfahrt 
Christi. Vorträge d. Bibl. Warburg 8 (Leipzig 1930) 
66; TH. MICHELS, Christus mit Buchrolle. Beitrag 
zur Ikonographie der Himmelfahrt Christi. Oriens 
Christianus 29, 1932, 138–146. 

20 W. N. SCHUMACHER, Eine römische Apsiskomposition. 
Römische Quartalschr. Christl. 54, 1959, Taf. 6,2; 
A. COBURN SOPER, The Italo-Gallic school of early Chris-
tian art. Art Bulletin 20, 1938, 145–192 hier Fig. 40.

21 P. TESTINI, Osservazioni sull’iconografi a del Christo 
in trono fra gli apostoli. Rivista dell’Istituto nazionale 
d’archeologia e storia dell’arte XI–XII, 230-300 hier 
259, Fig. 36.

22 S. zusammenfassend J. MYSLIVEC, Apostel. In: Lex. 
der christlichen Ikonographie, Bd. 1 (Breisgau 1968) 
154 (mit weiterer Lit.); L. KOEP, Buch. In: Reallexikon 
für Antike und Christentum Bd. 2 (Stuttgart  1954) 
718–724.

23 Man hat in der spätantiken Kunst die Rollen beim 
Lesen auf mancherlei Art dargestellt, s. H. I. MARROU, 
Mousikos aner. Étude sur les scenes de la vie 

Ságvár aber liest Petrus die Rolle nicht, sondern 
lässt sie entrollt hängen. Eine solche Darstellung 
ist den Betrachtern des Bildes zugewandt. Da 
bereits das Model der Ságvárer Platten mit den 
Namen der Apostelfürsten versehen war, hat 
man die Inschrift nicht nachträglich in das Feld 
geprägt24, und da es keine Rolle neben Paulus 
gibt, kennzeichnet das Attribut also nicht die 
Apostel im Allgemeinen, sondern nur Petrus. 

Wie ist nun die entrollte, herabhängende 
Rolle neben Petrus geraten? Wenn wir unsere 
Darstellung aus dem Bildtypus ableiten, der 
den lehrenden Christus und die Apostel als eine 
Versammlung Weiser schildert, bleibt es unver-
ständlich, warum sich die üblicherweise in der 
Hand der Apostel beim Gebrauch dargestellte 
Rolle hier in ein Attribut verwandelt hat. Vor al-
lem auf den stadtrömischen Sarkophagen nach 
der Mitte des 4. Jahrhunderts hält Christus im-
mer das obere Ende der lang herabhängenden 
Rolle. Das untere Ende hält Petrus, neben Chris-
tus stehend, mit einer vom Pallium verhüllten 
Hand als Zeichen seiner Ehrerbietung. Über 
die Deutung der Komposition lief eine Debat-
te25, die sich vor allem darauf zuspitzte, dass die 

intellectuelle fi gurant sur les monuments funéraires 
romains (Rome 1964) 25. – Die Rolle in der Hand 
des Apostels Petrus entspricht dem Typ VII, den 
Marrou als „assez rarement” qualifi ziert hat: das 
bedeutet technisch das Lesen des Endes der Rolle. 
Aber auf der Ságvárer Platte ist Petrus nicht beim 
Lesen zu sehen, sondern die herabhängende Rolle 
kann als Attribut gelten. Eine gleichermaßen offene 
Rolle können wir in den einfacheren Darstellungen 
der traditio legis sehen, wo die Hand Gottes aus dem 
Himmel ragt und ähnlich wie bei der Übergabe 
des mosaischen Gesetzes erscheint, s. Leocadius-
Sarkophag, Tarragona: P. DE PALOL, Frühchristliche 
Kunst in Spanien (Düsseldorf u. a. 1969) Bild Nr. 150. 

24 TÓTH 1995, 127. – Die Buchstaben der Namensin-
schriften sind an den Bildpaaren auf völlig gleiche 
Weise angebracht.

25 Die Debatte entwickelte sich nach dem Studium von 
J. KOLLWITZ, Christus als Lehrer und die Gesetzes-
übergabe an Petrus in der konstantinischen Kunst 
Roms. Römische Quartalschr. Christl. 44, 1936, 45–66. 
Vgl. dazu: E. STOMMEL, Beiträge zur Ikonographie der 
konstantinischen Sarkophagplastik. Theophaneia 10 
(Bonn 1954) 121 und W. N. SCHUMACHER, „Dominus 
legem dat”. Römische Quartalschr. Christl. 54, 1959, 
1–39. – Zu der römischen Apsiskomposition s. DERS., 
Eine römische Apsiskomposition. Römische Quartal-
schr. Christl. 54, 1959, 137–202. Man diskutierte vor 
allem über die Deutung der Szene, die Rekonstruk-
tion des Apsisfreskos der alten St. Paul-Basilika und 
den römischen Primat des Petrus. Vgl. M. SOTOMA-
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Szene als ein Beleg für den Primat des Apostels 
Petrus zu verstehen sei, oder dass andererseits 
der Bildtyp auf das nur in Darstellungen erhal-
tene Apsidenmosaik der römischen Basilika St. 
Peter zurückzuführen sei. Diese Szene war nach 
dem Muster des spätkaiserzeitlichen congiari-
um bzw. der adlocutio gestaltet – Darstellungen 
mit dem sitzenden bzw. stehenden Christus auf 
dem Thron zwischen den Aposteln26. Die Szene 
stellt die Verkündung des neuen, christlichen 
Gesetzes dar. Es war eine Diskussionsfrage, ob 
Christus die Rolle wirklich an Petrus übergibt 
oder das Gesetz nur verkündet, und Petrus die 
Rolle entsprechend den Vorschriften des kai-
serlichen Zeremoniells mit seinem Pallium nur 
hält, aber nicht übernimmt. 

Der Hersteller des Ságvárer Kästchens bzw. 
des Entwurfes dafür war offenbar überzeugt, 
dass der Herr das Gesetz „physisch“ an Petrus 
übergab, und deutete die symbolische Szene 
Dominus legem dat als reales Faktum. Deshalb ist 

YOR, Über die Herkunft der „Traditio legis”. Römi-
sche Quartalschr. Christl. 56, 1961, 215–230; FR. W. 
DEICHMANN/TH. KLAUSER, Frühchristliche Sarkophage 
in Bild und Wort (Olten 1966) 72; C. DAVIS-WEYER, 
Das Traditio-legis-Bild und seine Nachfolge: Studien 
zur römischen Monumentalmalerei im 4. Jahrhun-
dert. Münchener Jahrb. der bildenden Kunst 3. F., 
Bd. 12 (Köln 1961) 161–186; NIKOLASCH 1969, 35–73. 
– Charles Pietri hat die Frage mit ausführlichsten Li-
teraturangaben besprochen: CH. PIETRI, Roma christi-
ana, recherches sur l’Eglise de Rome, son organisati-
on, sa politique, son idéologie de Miltiade à Sixte III 
(311–440). Bibl. des Écoles françaises d’Athènes et de 
Rome, fasc. 224 (Roma 1976) 1413–1535.

26 NIKOLASCH 1969, 36.

die geöffnete Rolle in die Hand von Petrus gera-
ten. Es gibt keinen Heiligen in den Darstellun-
gen aus dem 4. und 5. Jahrhundert, der mit ei-
ner ähnlich offenen Rolle dargestellt wäre, und 
es gibt nicht einmal eine Tradition aus der nicht-
christlich-antiken Kunst. So kann das Motiv der 
offenen Rolle kaum anderswoher stammen als 
aus der Szene Dominus legem dat, die der Fein-
schmied somit gekannt haben muss. Die Frage 
bleibt, ob die Idee der offenen Rolle von einem 
Bildtyp übernommen worden sein könnte, der 
in der christlichen Kunst Pannoniens bereits 
existierte. Aufgrund des Ságvárer Kästchenbe-
schlags muss auch auf dem Kästchen von Inter-
cisa27  die Gestalt ohne Inschrift am rechten Rand 
der Aposteldarstellungen, die eine offene Rolle 
in der Hand hält, Petrus sein. Die Kästchenbe-
schläge belegen also, dass sich der Bildtypus des 
eine geöffnete Rolle haltenden Apostels Petrus 
spätestens im letzten Drittel des 4. Jahrhunderts 
in den pannonischen Provinzen verbreitete.

Der heilige Timotheus

Wer aber war Timotheus, der zwischen den 
Apostelfürsten steht? Die Zahl der nicht mit dem 
Totenkult verbundenen Heiligendarstellungen 
am Ende des 4. Jahrhunderts ist – abgesehen 
von den Wandmalereien in der Stadt Rom und 
den fondi d’oro  – verschwindend gering. Es hat 
sich kein Objekt des 4. Jahrhunderts aus Panno-
nien oder dem Mitteldonaugebiet erhalten, auf 

27 BUSCHHAUSEN 1971, A55,  111–113.
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dem anstelle eines biblischen Heiligen ein Mär-
tyrer dargestellt wäre. Die frühesten sind viel-
leicht der silberne Reliquienschrein aus Cirga in 
Kleinasien mit den Figuren von Thekla und Ko-
non28 sowie der silberne Reliquienschrein aus 
Grado29 von der Mitte des 5. Jahrhunderts mit 
Medaillonbildern von Heiligen. Der Entwurf 
zeigt Timotheus zwischen den beiden Apo-
stelfürsten. Es besteht kein Zweifel, dass diese 
Stelle in der christlichen Kunst von herausge-
hobener Bedeutung ist. Petrus und Paulus neh-
men in den nicht-narrativen Darstellungen, zu 
denen auch der Ságvárer Fund gehört, immer 
Christus oder einen Christus symbolisierenden 
Gegenstand (ein Kreuz oder ein Monogramm) 
in die Mitte. Auf einigen fondi d’oro – also vor 
allem in Rom – hat man Agnes als Zeichen der 
Ehre und Wertschätzung zwischen die Apostel-
fürsten gestellt30. Auf dem Ságvárer Kästchen 
ist Timotheus an eine solche begünstigte Stelle 
gekommen. Zuvor wurde darauf hingewiesen, 
welche ikonographischen Schemata dem Be-
steller oder/und dem Hersteller der Beschlä-
ge bekannt waren. So ist es unwahrscheinlich, 
dass sie die üblichen Gesetzmäßigkeiten der 
herkömmlichen altchristlichen Kompositionen 
nicht gekannt hätten. Die Stelle von Timotheus 
auf dem Ságvárer Kästchen ist auch dann he-
rausgehoben, wenn die Darstellung sich auf 
zwei Platten wiederholte, und nach dem Apo-
stel Paulus noch eine Gestalt stand. Nach den 
Ságvárer Beschlägen müsste Timotheus für ei-
nen besonders verehrten Heiligen der panno-
nischen Provinzen gehalten werden, denn die 
Fundgruppe der Kästchenbeschläge ist in Pan-
nonien in einer verhältnismäßig großen Anzahl 
vertreten, aber kein anderer Märtyrer hat sich 
auf ihnen erhalten, und man hat ihm zwischen 
Petrus und Paulus einen besonderen Platz zu-
gestanden.

28 BUSCHHAUSEN 1971, 190–207, B4.
29 BUSCHHAUSEN 1971, 246–248, B18.
30 VOPEL 1899, Nr. 372–374; MOREY 1959, 75, 83 (Die Ver-

ehrung der Hl. Agnes wurde vielleicht im Zusam-
menhang mit der Gründung ihrer Basilika an der via 
Nomentana durch Constantina, die Tochter Cons-
tantins des Großen, gefördert, in deren Folge manche 
fondo d’oro-Darstellungen entstanden).

An die Identität von Timotheus kann man 
aus zwei Richtungen herankommen. Einerseits 
ließe sich mithilfe des Kästchenbeschlages so-
viel wie möglich von der dargestellten Person 
feststellen, andererseits sollen diese Parameter 
mit dem unter diesem Namen verehrten Heili-
gen in Einklang gebracht werden. Zur Gestalt 
eines Heiligen standen dem Produzenten wahr-
scheinlich keine entsprechenden Muster zur 
Verfügung; so hat er Timotheus nicht mit der 
in Rom gut bekannten und häufi ger verwende-
ten stadtrömischen Oranten-Armhaltung dar-
gestellt. Aus spätrömischer Zeit sind aus Pan-
nonien überhaupt keine Heiligendarstellungen 
bekannt. Man sollte sich einen Heiligen in der 
früheren Periode der Märtyrerdarstellungen 
vergegenwärtigen. Von Bedeutung ist zudem, 
dass Pannonien trotz der Nähe zu Italien ein 
Randgebiet in der Herausbildung und Entwick-
lung der christlichen Kunst darstellt. Der Käst-
chenbeschlag wurde in einer Zeit gefertigt, als 
es in Pannonien noch keine Märtyrerdarstellun-
gen (z. B. der Orantentyp) gegeben hat – jeden-
falls ist nichts davon erhalten geblieben. Tracht 
und Armhaltung des Timotheus sind mit denen 
der Apostel gleich. Der Feinschmied hat seine 
Gestalt von den bekannten Aposteldarstellun-
gen entlehnt. Wenn man Timotheus nicht als 
älteren Mann darstellte, dann hatte es eine Be-
deutung: Timotheus war als junger Mann ge-
storben.

Die Identifi zierung des Timotheus kann ein-
fach, aber auch problematisch sein. Wird nach 
einem pannonischen Märtyrer gesucht, so ist 
am zweckmäßigsten vom Text des MH auszu-
gehen. Das in Norditalien in den 430er Jahren 
zusammengestellte und mit dem Namen des 
Hl. Hieronymus versehene Märtyrerverzeich-
nis kennt nur südpannonische Blutzeugen: Es 
verweist auf das Martyrium des Timotheus und 
der sieben Jungfrauen am 15. Mai in Sirmium31 
(„In Sirmio Timothei et VII virginum“). Der Kom-
mentar des Martyrologiums identifi ziert Timo-
theus mit dem antiochischen Märtyrer gleichen 
Namens, dessen Verehrung nach Sirmium über-
tragen wurde. Auch Tibor Nagy vertrat diese 
Meinung und beschäftigte sich deshalb über-
haupt nicht mit seiner Person32. Jacques Zeil-

31 DELEHAYE 1931; MH 256:1.
32 NAGY 1939, 61, 195.
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ler erwähnte Timotheus nicht einmal33. Im MH 
wird mehrerer Timotheen gedacht:

1. Über den Blutzeugen Timotheus, dessen 
Gedenktag am 2., 8. und 17. Januar gefeiert 
wurde, ist nichts weiteres überliefert. Aufgrund 
der nahe beieinander liegenden Daten handelt 
es sich wahrscheinlich um ein und dieselbe Per-
son34.

2. Der Gedenktag für Timotheus, Jünger des 
Apostels Paulus und Bischof von Ephesus, wird 
für den 24. (in der griechischen Kirche 22.) Janu-
ar sowie den 27. September angegeben35.

3. Am 18. März sowie am 21. und 22. Mai 
wird in Mauretania jeweils desselben Märtyrers 
Timotheus gedacht36.

4. Am 26. März, 6., 7., 8. April und 10. Juni so-
wie 2., 8. und 13. September sind die Gedenkta-
ge für Timotheus in Antiochia angegeben. Aus 
der Mehrzahl der Gedenktagsgruppen folgt, 
dass er ein Heiliger mit verbreiteter Verehrung 
war. Das MH gibt keine Information über die 
Verteilung der Feste auf die verschiedenen Ge-
biete an37. 

5. Der am 9. Mai in Konstantinopel gefeierte 
Timotheus war vermutlich der 382–385 regie-
rende Patriarch von Alexandria38.

6. Am 15. Mai ist das Fest Timothei et VII vir-
ginum in Sirmium39.

7. Am 1. Juni feierte man einen ansonsten un-
bekannten Timotheus40.

33 J. ZEILLER, Les origines chrétiennes dans la province 
romaine de Dalmatie (Paris 1906, ND Roma 1967).

34 MH 22:16, 31:6, 44:19 (in allen drei Fällen: Timothei).
35 MH 61: add. Timothei; MH 529:35 „in Epheso natale 

sancti Timothei discipuli ad quem Paulus apostolus 
scripsit”; Bibl. hagiographica Graeca  (Brüssel 1957) 
Nr.  1847; E. FISCHER, Timotheus. In: Realencyclopädie 
der classischen Altertumswiss. II,4, 1342.

36 MH 151:54 „in Mauritania Timothei”; MH 265:1 „in 
Mauritania provincia Thimothei diaconi”; MH 66:5 
„Timothei”.

37 März 26: MH 163:58 „in Antiochia Timothei, Diogenis, 
Machari et Maximi”; Apr.6,7,8: MH 177:42, 178:1, 
179:3 „Antiochia Syriae Timothei, Diogenis Macharii, 
Maxim”i; Sept.2,8,13: MH 484:39, 495:7, 504:10: „in 
Antiochia Timothei”.

38 MH 242:28 „Constantinopoli natale sancti Timothei”.
39 MH 256:1. 
40 MH 291:179. – Delehaye kommentiert “nudum no-

men”. Da die sterblichen Überreste des Timotheus 
von Ephesus am 1. Juni 356 nach Konstantinopel 
geliefert wurden, kann das der Festtag der 
Reliquientranslation sein, cf. O. SEECK, Regesten der 
Kaiser und Päpste für die Jahre 311 bis 476 n. Chr.: 

8. Für 30. Juni und 3. Juli notiert MH Timot-
heus, Bischof von Carthago41.

9. Am 19. August feierte man in Palaestina 
den Timotheus von Gaza42.

10. Am 22. August ist das Fest von Timot-
heus Romae via Ostiensi in cimeterio verzeichnet. 
Dieselbe Person wird am 23. August gemeinsam 
mit Apollinaris von Ravenna in Reims gefeiert43.

Die Verehrung der meisten im MH in Evi-
denz gehaltenen Timotheen kann an einen Ort 
gebunden werden. Unter allen Timotheen fi n-
det sich genau einer in Pannonien. Sein Gedenk-
tag wurde am 15. Mai zusammen mit den sie-
ben Jungfrauen in Sirmium gefeiert. Demgemäß 
hat er dort den Märtyrertod erlitten. Aus dem 
Ort des Martyriums in Sirmium folgt aber nicht 
ohne Weiteres, dass Timotheus auch in Sirmium 
gelebt hatte (vgl. den in Savaria hingerichteten 
Bischof Quirinus von Siscia oder den Prestby-
ter Montanus von Singidunum, der in Sirmium 
hingerichtet wurde44), und auch nicht, dass der 
Kult eines anderswo verehrten Heiligen nach 
Sirmium gelangte. 

Als Hippolyt Delehaye Timotheus in seinem 
Kommentar mit dem Heiligen von Antiochia 
identifi zierte45, lag dieser Gedanke nahe, weil 
in Pannonien keine Spur des Heiligen zu fi nden 
war. Es ist jedoch zu bedenken, dass das MH 
es explizit vermerkt, wenn es sich um einen 
Heiligen von Antiochia handelt. Aber bei dem 
Fest am 15. Mai ist die Ortsangabe „in Sirmio“ 
zu lesen. Daraus kann man nur auf einen in 
Sirmium verstorbenen Märtyrer schließen. Tat-
sächlich lassen sich zwar über die meisten sir-

Vorarbeit zu einer Prosopographie der christlichen 
Kaiserzeit (Stuttgart 1919) 202.

41 MH 344:1 „in Africa natale sanctorum Timothei...”; MH 
351:73 „Timothei”; Cons. Italica p. Chr. 202: „Timotheus 
epsicopus Chartaginae gloriosae martyrizavit” (MGH 
AA, Chron. Min., I. 29).

42 MH 451:21 „Gazae in Palestina Timothei”.
43 Aug. 22: MH 457:1 „Romae via Ostiensi in Cimeterio 

eiusdem sancti Timothei discipuli Pauli apostoli“. – In 
Wirklichkeit geht es hier um den stadtrömischen 
Blutzeugen aus der Zeit Diocletians (Epit. Chron. 
a. 306: „His consulibus Timotheus Romae pro Christo 
passus est X k.Iul.“ [MGH AA XIII, Bd. III, 447]; 
G. N. VERRANDO, S. Timoteo e il suo Martyrium sulla 
via Ostiense. Mél. École Française Rome 102, 1990, 
845–864. – Aug.23: MH 461:65 „Remis civitate natale 
sanctorum Timothei, Apollinaris“. 

44 NAGY 1939, 55–65. 
45 DELEHAYE 1931; MH 256:1.
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mischen Blutzeugen des MH auch andere Quel-
len fi nden, die eine Lokalisierung in Pannonien 
oder in Sirmium bestätigen; aber zu den am 15. 
Juli gefeierten Agrippinius und Secundinus 
sowie zu der für den 29. August angegebenen 
Jungfrau Basilla gibt es ebenfalls keine ande-
re Erwähnung46. Delehaye hat allerdings den 
an Pannonien anknüpfenden Timotheus des 
Q-Evangeliars nicht berücksichtigt (s. u.), und 
den Kästchenbeschlag von Ságvár konnte er 
noch nicht kennen. 

Der Personenname Timotheus ist in Panno-
nien kaum bekannt. Obwohl aus Sirmium  eine 
verhältnismäßig große Anzahl christlicher In-
schriften bekannt ist, gibt es auf diesen – wegen 
ihrer Unvollständigkeit – wenige Personenna-
men. Es verdient jedoch Aufmerksamkeit, dass 
der Name Timotheus unter den Personenna-
men der pannonischen Inschriften im 4. Jahr-
hundert nur in Sirmium bei zwei Generationen, 
Vater und Sohn, vorkommt47. Das mag als wei-
teres Argument für eine Abstammung und das 
Martyrium des Timotheus aus und in Sirmium 
gelten.

Prinzipiell kann aber auch ein anderer Ti-
motheus in Frage kommen. Die Überreste von 
Timotheus, dem Jünger des Apostels Paulus, 
wurden 356 aus Ephesus nach Konstantino-
pel gebracht48. Man könnte vermuten, dass bei 
dieser Gelegenheit auch Timotheus-Reliquien 
nach Sirmium geraten sind. An diesen Timo-
theus dachte Vladislav Popović: Nach seiner 
Meinung gelangten Reliquien des Heiligen zu 
dieser Zeit nach Sirmium49. Wenn aber ange-

46 MH 376:19 „in Sirmio Agrippini, Secundi”; MH 475:34 
„in Sirmia Basillae virginis”. – Vgl. NAGY 1939, 59 f. 

47 J. ŠAŠEL, Inscriptiones Latinae quae in Iugoslavia 
inter annos MCMII et MCMXL repertae et editae 
sunt. Situla 25, (Ljubljana 1986) nr. 3031: „A in pace 
O / benemerenti Timo / theo Aur(elius) Timotheus et / 
parentes filio / fecerunt qui vixit an(nis)“.

48 Timotheus, der erste Bischof von Ephesus „apud 
Ephesum in monte qui vocatur Phion cum magno 
honore sepultus quiescit” (Ps. Isidor, De ortu et obitu 
patrum cap. LXXXV; E. FISCHER, Timotheus. In: 
Realencyclopädie der classischen Altertumswiss. 
IV,2, 1350; Consularia Constantinopolitana [MGH 
AA Bd.XIII,1, 238]): „His conss. introierunt Constanti-
nopolim reliquiae apostoli Timothei die k. Iun.”; p. 202, 
Chr. 356: „His conss. introierunt Constantinopolim 
reliquiae sanctorum apostolorum Andreae et Lucae die V 
non. Mart.”. 

49 POPOVIĆ 1986, 54.

nommen wird, dass Reliquien des Bischofs von 
Ephesus nach Sirmium kamen, dann würde sich 
die herausgehobene Bedeutung des Timotheus 
in den pannonischen Provinzen stark relativie-
ren, und zudem kann man eine Zerstückelung 
und Weitergabe der Reliquien in diesem Falle 
nicht unterstellen. Die Eintragung des MH für 
Sirmium kann also kaum mit dem Bischof von 
Ephesus verknüpft werden. Die Translation 
wurde von Artemios dux Aegypti organisiert, 
um Reliquien für die symbolischen Graban-
lagen in der Kirche der Apostel rund um die 
Begräbnisstätte des Kaisers Konstantin I. zu 
beschaffen. Im Jahre 356 wurden die Gebeine 
des Timotheus, im nächsten Jahr dann die des 
Apostels Andreas und des Evangelisten Lukas 
nach Konstantinopel geliefert50. Da dies die frü-
hesten Reliquientranslationen mit bestimmtem 
Ziel waren, kann kaum unterstellt werden, dass 
die für den Begräbnistempel von Konstantin I. 
bestimmte Reliquie zerstückelt wurde. Auch 
Hippolyt Delehaye war nicht dieser Meinung, 
er hat keineswegs die gut dokumentierte und 
ihm natürlich bekannte Translation mit dem sir-
mischen Märtyrer in Kontakt gebracht, sondern 
den Blutzeugen von Antiochia51.

Noch weitere Argumente sprechen gegen ei-
nen Timotheus aus Ephesus. Zu ihm gibt es im 
MH und im Allgemeinen in den hagiographi-
schen Texten die Bemerkung, dass er ein Jünger 
des Hl. Paulus gewesen sei, der oft auch als Apo-
stel bezeichnet wird. Diese Bemerkung fehlt bei 
Timotheus von Sirmium. Es ist bekannt, dass der 
Bischof von Ephesus als alter Mann gestorben 
ist52. Deshalb ist es unwahrscheinlich, dass er als 
junger Mann dargestellt worden wäre, so wie 

50 A. HEISENBERG, Grabeskirche und Apostelkirche 
– Zwei Basiliken Konstantins (Leipzig 1908) 112; 
H. DELEHAYE, Les origines du culte des martyres. 
Subsidia Hagiograhica 20 (Bruxelles 1933) 55; J. VOGT, 
Der Erbauer der Apostelkirche in Konstantinopel. 
Hermes 81, 1953, 113; G. DOWNEY, The Builder of the 
Original Church of the Apostles at Constantinople. 
Dumbarton Oaks Papers  6, 1951, 53; B. KÖTTING, Der 
frühchristliche Reliquienkult und die Bestattung im 
Kirchengebäude (Köln 1965) 18. – Zu Artemius s. 
O. SEECK, Artemius. In: Realencyclopädie der 
classischen Altertumswiss. II,2, 1444 f.; DERS., 
Artemius. In: The Prosopography of the Late Roman 
Empire I, 112.

51 DELEHAYE 1931.
52 E. FISCHER, Timotheus. In: Realencyclopädie der clas-

sischen Altertumswiss. VI,2, 1351.
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der Timotheus auf dem Kästchen von Ságvár. 
Es sind zwar Timotheus-Darstellungen ohne 
Bart und mit junger Erscheinung auf den fondi 
d’oro überliefert, oft zusammen mit Papst Sixtus 
und den Aposteln53. Es handelt sich dabei aber 
kaum um einen Jünger des Hl. Paulus, sondern 
um einen Heiligen aus der Stadt Rom, identisch 
mit dem Timotheus, dessen Verehrung von den 
Straßenkatakomben in Ostia ihren Ausgang 
nahm.

Timotheus steht auf dem Ságvárer Kästchen-
beschlag auch dann an einer herausgehobenen 

53 MOREY 1959, Nr. 38: Petrus, Ippolites, Timotheus; 
Nr. 55, 74, 258, 313 (=VOPEL 1899, Nr. 305): Timoteus, 
Sustus; Nr. 344: Paulus, Sustus, Laurentius, Ippolitus, 
Christus, Timoteus; Nr. 352: Timote; Nr. 364 (=VOPEL 
1899, Nr. 306): Christus, Petrus, Paulus, Timoteus, 
Iustus, Simon, Florus. 

Position, wenn sich die Darstellung in einem 
anderen Streifen wiederholt und nach Paulus 
noch eine vierte Gestalt folgt. Daher sollte Timo-
theus als eine in den pannonischen Provinzen 
besonders verehrte Person angesehen werden, 
denn in einer Fundgruppe, die in dieser Gegend 
besonders häufi g vorkommt, ist mit ihm die ein-
zige namentlich herausgehobene Märtyrerdar-
stellung erhalten.

Wer war der in Sirmium als Blutzeuge ver-
storbene Timotheus? Über sein Leben ist genau-
so wenig wie von Agrippinus, Secundinus und 
Basilla, die gleichfalls in Sirmium verurteilt wur-
den, überliefert, nämlich nichts. Im Gegensatz 
zu diesen Märtyrern jedoch, die wir nur aus dem 
MH kennen, ist zu Timotheus ein zeitnahes Ar-
tefakt erhalten geblieben, der Kästchenbeschlag 
zu Ságvár. Nur der Gärtner Symeros hat ein epi-

Endre Tóth
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graphisches Andenken in Sirmium54 sowie der 
Hl. Irenaeus, dessen Basilika in einer Inschrift 
erwähnt ist55. Wir wissen nicht, in welcher der 
pannonischen Provinzen Timotheus gelebt hat. 
Da er in Verbindung mit Sirmium genannt wird, 
ist es wahrscheinlich, dass er in Pannonia Inferi-
or (zur Zeit der Tetrarchie hatte es den Namen 
Pannonia Secunda) lebte und deshalb dort das 
Martyrium auf sich nehmen musste. Das lässt 
sich aber nicht sicher behaupten, weil in Sirmi-
um nicht nur ortsansässige Christen hingerich-
tet wurden. Auch Montanus, der Papst aus Sin-
gidunum, hat dort den Martyrertod erlitten. Der 
Bischof Quirinus von Siscia hingegen wurde in 
Savaria hingerichtet56. 

Fazit

Zusammenfassend konnten folgende Er-
kenntnisse aus der Analyse der Kästchenbe-
schläge von Ságvár gewonnen werden. Sie 
wurden im letzten Drittel des 4. Jahrhunderts 
gefertigt und in den Jahrzehnten nach 375 ver-
graben. Ein genaueres Datum lässt sich nicht 
festlegen. Man kann auch nicht erschließen, in-
folge welchen Ereignisses die Gegenstände be-
schädigt und deshalb außer Gebrauch genom-
men wurden. Die Kästchenbeschläge wurden 
an einer abgesonderten Stelle sorgfältig vergra-
ben; der Grund dafür könnte ihre liturgische 
Verwendung gewesen sein, wobei in der Ság-
várer Festung keine christliche Kirche nachge-
wiesen ist.

Die Struktur der Beschlagdarstellungen fügt 
sich gut in die der bekannten pannonischen 
Kästchen, mit dem Unterschied, dass die Di-
mensionen der Bildfelder etwas größer sind 
und die dargestellten Figuren natürlicher pro-
portioniert wirken als die Apostel auf anderen 
pannonischen Bronzeplatten. Da die Kopf- und 
Gesichtsdarstellungen von Petrus und Paulus 
gleich sind, kann man die Fertigungszeit der Be-
schläge am ehesten auf den Anfang des letzten 
Drittels des 4. Jahrhunderts festlegen. 

54 Inscriptiones Latinae Christianae veteres 2181, 2182.
55 N. DUVAL, Sirmium „ville impériale” ou „capitale”? 

In: Corsi di Cultura sull’Arte Ravennate e Bizantina 
26, 1979, 53-90 hier 82: „In basilica Domini n / ostri 
Erenei ac mem / oriam posuit Maced / onius una cum m / 
atronam suam …“.

56 NAGY 1939, 55–65.

Jeder Beschlagstreifen enthält drei recht-
eckige Bildfelder; die Platten sind verkürzt, es 
fehlt wahrscheinlich je ein Bildfeld am rechten 
Rand der beiden Platten. Am oberen Rande 
der Bildfelder werden die dargestellten Perso-
nen mit Inschriften benannt. Der Name der Ge-
stalt, die zwischen den Apostelfürsten Petrus 
und Paulus steht und jünger als sie aussieht, 
ist Timotheus; seine Bekleidung gleicht der der 
Apostel, aber seine Handhaltung unterscheidet 
sich. Da der Kästchenbeschlag ohne Zweifel in 
Pannonien gefertigt und in den pannonischen 
Provinzen verwendet wurde, ist Timotheus mit 
dem Blutzeugen zu identifi zieren, der im MH 
als sirmischer Märtyrer aufgenommen ist und 
dessen Gedenktag gemeinsam mit den sieben 
Jungfrauen unbekannten Namens am 15. Mai 
gefeiert wurde. Es gibt kein Argument, nach 
dem der sirmische Timotheus mit dem von An-
tiochia identisch wäre. Der Kästchenbeschlag ist 
ein Beleg dafür, dass Timotheus schon in einer 
frühen Periode der Märtyrerverehrung in Pan-
nonien zu besonderer Würde gekommen war. 
Seine Darstellung bestärkt einerseits die Aussa-
ge des Martyrologiums über das in Pannonien 
am 15. Mai begangene Gedenken an Timotheus, 
andererseits die pannonische Herkunft des 
Q-Evangeliars57. 

57 Bayer. Staatsbibliothek München, Clm 6224: 
K. BIERBRAUER, Die vorkarolingischen Handschriften 
der Bayerischen Staatsbibliothek (Wiesbaden 1990) 
Nr. 3,14–15; G. GLAUCHE, Katalog der lateinischen 
Handschriften der Bayerschen Staatsbibliothek Mün-
chen. l, Clm 6201–6313 (Wiesbaden 2000) 32 f. – Die 
Editionen: H. J. WHITE (ed.), Old-Latin Biblical Texts 
III. The four Gospels from the Munich Ms. (q) now 
numbered Lat. 224 (Oxford 1888); G. LEIDINGER, Das 
sogenannte Evangeliarium des heiligen Korbinian. 
In: J. Schlecht (Hrsg.), Wissenschaftliche Festgabe 
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Endre Tóth

Quellen und Literatur

Zusammenfassung

Aus einer Abfallgrube beim südlichen Torturm der spätrömischen Innenbefestigung von Ságvár 
kamen bei Ausgrabungen zwei gleichförmige Kästchenbeschläge zum Vorschein. Sie wurden im drit-
ten Viertel des 4. Jahrhunderts geprägt und gerieten am Ende des 4. oder am Anfang des 5. Jahrhun-
derts in die Abfallgrube. Die einzeln in je drei Bildfeldern stehenden Figuren sind aufgrund ihrer 
Inschriften die Apostel Petrus und Paulus sowie ein gewisser Timotheus. Der Heilige ist mit dem 
Blutzeugen Timotheus zu identifi zieren, der am 15. Mai gemeinsam mit den sieben Jungfrauen in 
Sirmium verehrt wurde. Das Andenken an Timotheus haben außer diesem Kästchenbeschlag das Mar-
tyrologium Hieronymianum und das Q-Evangeliar aufrecht erhalten. Der Kästchenbeschlag von Ságvár 
und die Annotation des Martyrologium Hieronymianum beweisen seine Verehrung in Pannonien und 
bestätigen die pannonische Herkunft des Q-Evangeliars. 
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Summary

Saint Timothy in Pannonia: bronze casket fittings from the Late Roman inner 
fortification of Ságvár

Two casket fi ttings of identical shape came to light in excavation of a refuse pit belonging to the 
southern tower of the Late Roman inner fortifi cation at Ságvár. They date to the third quarter of the 
4th century AD and ended up in the rubbish pit late in the 4th century or at the beginning of the 5th. 
The three fi gures, each occupying one fi eld of these fi ttings, are identifi ed by their inscriptions as the 
apostles Peter and Paul and a certain Timothy (Petrus, Paulus, Timotheus). This saint is to be identi-
fi ed with the martyr Timothy who is commemorated on 15 May in Sirmium together with the Seven 
Virgins. In addition to the casket fi ttings, this commemoration of Saint Timothy is also recorded in the 
Martyrologium Hieronymianum and the Codex Valerianus Gospel (Q-Evangeliar). The casket fi ttings of 
Ságvár and the annotation of the Martyrologium Hieronymianum prove that this saint was venerated in 
Pannonia and confi rms the Pannonian origin of the Codex Valerianus.


